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Wucherei mit Liebesgaben.
Zu uirfcrcm gestrigen Artikel unter o-biger Spitzmarkc

schnirdt uns heute die HandelHkasnmer Wiesbaden:
„Aach Nachrichten aus Mainz sind bei dem Kgl. Gönner-

neiwcmt in Mainz lebhafte Klagen über schlechte Bcsckftiffen-
heit von Lrebesgahen erhoben worden, die zur Einrichtung
einer Prüfmvgsstcllc für Liebesgaben durch die Handels¬
kammer Mainz geführt haben. Die Handelskammer Wiesbaden
hat Berarrlassmrg genonnnen, zu untersuchen, ob ähnliche
Magen in ihronr Bezirk erhoben worden sind. Bisher hat die
llntersuchlurg ergehen, daß solche Beschwerden über ininder-
wertigc Liebesgaben, sofern sie sich nicht auf allgemein ver¬
urteilte Groglvürfel und Heizapparate nrit Preßkohlen be¬
zogen, nicht bekannt geworden sind. Die Handelskammer
Wiesbaden kann daher crfreulickertveise von der Einrichtung
einer Prüfuivgsstelle für ihren Bezirk abschen. Sollten ihr
aber in Zukunft Klagen über Liebesgaben bekannt werden,
so behält sich die Handelskannner lvcitcre Entschließungen
vor."

Die Handelskannner will , daß Betrogene au sie heran¬
treten , ehe sie sich entschließt, eventuell eine Untersuchungs-
kommission einzuseßen. Warum denn warten , bis Klagen
kommen? Hält die Handelskammer wirklich alle Geschäfts¬
leute für so reell, daß sie keine Schundwaren führen ? Hier
darf nicht gewartet werden, bis Klagen bei ihr einlaufen!
Wir sagten schon in der Nummer 41 der „Volksstimme" :
.Meistens sind es die ärmsten Leute, die hier bewuchert wer¬
den, weil sie selbst zu wenig Verständnis 'haben, uin sich selbst
crn Urteil zu bilden, urid zwar sowohl über den Preis als auch
über die Qualität . Hier muß die Handelskammer , wenn sie
ihre Ausgabe richtig erfaßt , überall Proben entnebmen und
einschverten. ehe Käufer bemogelt sind."

In der gleichen Sache wird aus Mainz geschrieben: „Die
lwr kurzer Zeit unternommenen Schritte gegen den u nlau¬
teren Wettbewerb in Liebesgaben  hat bicr
allerseits praßen Anklang gefunden und besonders auch von
auAvärts sind Zustimmungen , selbst au die Handelskammer,
gekommen. Es ist auch eine große Organisation
rin geleitet,  die sich ans ganz Deutschland verbreitet,
damit dem bereits stark eingerissenmr Uebel energisch zu Leib
gerückt loerbcn kann. Wie wir hören, schenkt das Gouvcrnc-
inent dieser Angelegenheit seine ganze Aufmerksamkeit, denn
es muß den militärischen Behörden daran gelogen sein, die
im Felde stehendon Truppen vor materiellem und gesundheit¬
lichem Nachteil zn schützen, sowie sie hoi guter Stimmung zu
erhalten."

Wir begrüßen diese Betvegung und hoffen, daß die
Sclnain-dler öffentlich an den Pranger gestellt nxrden.

Was weröen wir eyen?
In der Bergpredigt sagte Christus zu seinen Jüngern

and zu dem Volk, das ihm gefolgt war , uni ihn zu hören:
.Darum sollt ihr nicht sorgen und sagen: Was ivcrden wir
essen? Was werden wir trinken ? Womit werden wir uns
kleiden? Nach solchem allen trachten die Heiden."

Heute ist die Frage : „Was sollen wir essen? eine der
wichtigsten in der Politik der Lander , und ihre Bcantworftmg
ist im Einzclhcmshalt oft so schwer, daß viele Frauen darüber
verzweifeln. War cs schon in Fried enszcitcn  fiir die
Mmd-erbemittelten nicht leicht, das Einko m m c rt ein¬
zuteilen,  daß die Ernährung der Familie einigermaßen
ausreichend war und außerdem noch genug übrig blicti, um
Wohnung, Kleidung, Steuern und alles andere zu bestreiteu,
so kann sich jetzt selbst die sparsamste und tüchtigste Hausfrau
nicht mehr zurechtfinden. Die Lebensmittel  sind mit
Ausnahme von Rindfleisch sämtlich ini Preise ge¬
stiegen,  uranche sogar recht beträchtlich,  und nun
kommt noch die Sorge hinzu, wie lange wir überhaupt reichen
werden, und was wir verbrauchen dürfen, wenn nicht vor der
Einbringung der neuen Ernte eine ungeheure Lebensmittel-
rwt entstehen soll. Kochbücher und Merkblätter weisen die

Bevölkerung darauf hin , tvclckzc Waren in genügenden Men- ,
gen vorhanden sind, aber uns scheint, inan kann sich auf die f
darin erteilten Ratschläge iricht absolut verlassen.

Weizen  sollen wir sparen. Deshalb sind die neuen
Backvorschriften erlassen worden. Aber gleichzeitig wird
empfohlen, Gries und Nudeln , beides Weizenpräparate , zu
kochen.

Hafergrütze und H af erme  h I s upp  e n sollen
den Frübkaffee ersetzen, dabei hören wir , daß die Hafcr-
rationen der Pferde kontingentiert worden sind. Ein Arbeits¬
pferd , das mindestens 13 bis IS Pfund Hafer pro Tag braucht,
darf jetzt nur iroch 2Vs Pfund bekommen, weil cs an Hafer
fehlt und die Militärverwaltung ungeheure ' Mengen ver¬
braucht.

Hülsenfr  ü cht e sollen das Fleisch ersehen, aber
Linsen, Bohnen und Erbsen sind so teuer, daß eine Arbeiter¬
frau sich sehr besinnen wird, ebe sic eine dicke Bohnen- oder
Erbsensuppe zum Kochen aufsetzt.

Maisgrics und Maismehl  werden einpsohlcn,
jedoch ein Blick in die Statistik lehrt uns , daß wir auch Ddais
in großen Mengen aus dem Ausland beziehen, ebenso Eier.
Fette , Reis . Ehe eine genaue Feststellung über die im Lande
definidlichen Vorräte erfolgt ist, wird man also wohl kaum
annehmen dürfen, daß wir reichlich mit diesen wichtigen Nah-
rungsmittel » versehen sind.

Es bleiben noch die frischen Gemüse und die
Kartoffeln.  Das Wintergemüse, das schließlich für die
Masse des Volkes allein in Betracht kommt, ist aber auch be¬
reits im Preis gestiegen. Rotkohl, Weißkohl, Mohrrüben
sind beinahe doppelt so teuer als in früheren Zeiten. K a r-
toffcln  sind in einzelnen Städten oder Stadtgegenden
überhaupt nicht zu haben oder nur zu einem. Preis , der die
Hausfrauen zwingt, mit den Knollenfrüchten in der sparsam¬
sten Weise umzugehen. Was also soll eine Arbeiterfrau
kochen, die sich nicht Fleisch und Konserven kochen kann, die
nicht über soviel Kapital verfügt, um auf Vorrat zu kochen,
das heißt im Sommer und Herbst Gemüse und Obst cinzu-
legen? .

Niemand wird diese Frage beantworten köimen, solange
die Produzenten und Händler ihre Produkte weiter
zurückbehaltcn dürfen,  um höhere Verkaufspreise
zu erringen . Wir iverden mn eine Beschlagnahme
der gesamten  K a r t o f s c l p o r r ä t c und vielleicht
auch der lwltbaren Gcmüsesorten, wie Weiß- und Rotkohl.
Erdkohlrabi , Mohrrüben nicht herumkommen.

Es wird von den Hausfrauen verlangt , daß sie sich cin-
schränken, und im allgemeinen sind sie wohl dazu bereit . Man
imiß dann aber anch dafür sorgen, daß d i c u n b e d i n gft
notwendigen Mengen der w i cht i g stc n Nah¬
rungsmittel zu haben sind,  und man muß mit
allen Kräften zu verhindern suchen, daß sie zu Wucher-
preisen verkauft  werden . Die Bereicherung der
Händler an dieser, unverdienten Gewinnen rnuß auf die Dauer
eine hochgradige Erbitterung  im Volke Hervorrufen,
und diese Stimmung wird sich steigern, je länger die verant¬
wortlichen Stellen zögern, Höchstpreise irnd Dcrkaufszwcrug
für die ZLrentbehrlichen Lebensmittel einzuführen.

Sejchlagnahme von Hafer.
'  Durch die Bundes ratsverordnung über die Regelung des Ver¬
kehrs mit Hafer vom 13. Februar sind die Vorrätcan Hafer,
soweit der Vorrat des einzelnen Besitzers einen Doppelzentner
übersteigt, für das Reich beschlagnahmt.  Die Hcercsvcrwcrl-
tuna berechnet den .Haferbesitzern den gesetzlichen Höchstpreis, k>cr
auf 273 Mark erhöbt worden ist. Die Versendung der Aufforde¬
rungen an die Haferbesitzer, den Hafer zu diesem Preis zu über¬
lassen, ist im Gang . Gehen di« Erklärungen nicht oder nicht recht¬
zeitig ein, so wird der Uebernabmeprcis von dem Regierungspräsi¬
denten festgesetzt. Wegen Ablieferung der Bestände geht den Be¬
sitzern später noch besondere Mitteilung durch die Beauftragten der

Halter von Pferden und andeven Emhusern dürfen — ,o hcctzt
es in einer Bekanntmachung des Vorsitzenden des Gewerbe- und
Verkehrsamts — trotz der Beschlagnahme zur Fütterung dieser
Tiere 6 Zentner Hafer für jedes Tier (das sind also 3 Pfund täg¬
lich kür jedes Tier bis zur nächsten Ernte ) zurückbehalten.
Dieser Satz erhöht sich für die Zeit bis zum 28. Februar um einen

Zuschlag von täglich 2 Pfund . Ausnahmen hiervon zu machen,
liegt außerhalb meiner Befugnis. Es muß darauf hingewirkt wer¬
den, daß da. wo es irgend angängig ist, die Verwendung bau
.Haler als Futter vermieden  wird . Den Landwirten
ist die Aufsparung der für ein Pferd in der Wirtschaft verbleiben,
den Menge von 6 Zentnern auf die Zeit der Feldbcstelluiigsarbci-
teu und der Heu- und Rsggenecnte , die erhöhte Anforderung «,, an
die Leistungsfähigkeit der Pferde stellt, dringend zu empsthlen.
Wegen der E r sa tzs u t t e r m i t t c l verweise ich auf die Be¬
kanntmachung im städtischen Anzcigeblatt vom 10. Februar . Ein
van der Landwirtschsftskammer Wiesbaden ausgearbcüetes
Merkblatt wird demnächst verösfcntlicht. Auch kann den Pferde =
besitzen, nur einpsohlcn „erden , sich mit der Frage mit ihren, Tier¬
arzt in Fühlung zu halten.

Hebung der Hautätigkeit.
Die Bezirks-Kriegsarbcitsgcmcinschast für das Baugewerbe

im Großhcrzogtum Hessen, der Provinz Hessen-Nassau und de:
angrenzenden Gebiete schreibt uns : __

Mit Ausbruch des Koieges trat eine allgemeine « tockwng in
Handel, Gewerbe und Industrie ein. Dieselbe machte sich wohl
am meisten im Baugewerbe fühlbar. Aus diesem Grunde bildeten
die großen Arbeitgeber- und Arbcitnehinerorganisationen des Bau¬
gewerbes und der Baunebengetverbe eine Kricgsarbeit -geuncin-
schaft, welche sich über ganz Deutschland erstreckt und deren Unter¬
abteilungen die Bezirks- resp. örtlichen Kriegsarbcitsgeweinschaf-
tcn sind. Für de» Bezirk des GroßhcrzogtumS .Heften, der Provinz
Hessen-Rapau und einiger angrenzender Gebiete, z . D. Aschafßcn-
burg. besteht in Frankfurt a. M. eine Bezirks -Kriegsarbeits-
geme inscher ft, dessen Geschäftsstelle sich Weißiraucnstraße 10, 2. St .,
befindet. Ferner befielen in fast allen Städten und größeren
Orten des Bezirks örtliche Arbeitsgerneinschaften. Die KriegS-
arbeit -sgemeinschaften haben den Zweck, durch Belebung der Bau¬
tätigkeit die Arbeitslosigkeit nach Möglichkeit zu vermindern.

'Um solches zu erreichen , habe» die Kricgsarbeitsgemeinschas-
icn alle staatlichen, städtischcu und Gemeindebehörden, Firme, , und
Einzelpersonen, lrelche Bauarbeiter , vergeben, um Unterstützung
gebeten. .F „ den Antwortschreiben wurde allerseits Unterstützung,
zugcs-agt. Auch haben Behörden bereits diese Zusage durch die Tat
bewiesen. .Jedoch genügt das Vorgehen der Behörden zur Be¬
seitigung der Arbeitslosigkeit allein nicht, besonders wenn in den
nächsten Wochen durch Beendigung der Holzfällungen rin « große
Anzahl dar hiermit beschäftigten Bauarbeiter arbeits - und ver
dicnstlos wird. Es ist deshalb erforderlich , daß außer der öffent-
lichen Banarbeit eine Belebung der privaten Bautätigkeit erfolgt.

Letzteres wird zincifellos der Fall sein, wenn die Behörden
und Korporationen , welche Baugelände zu verkaufen haben, das¬
selbe nicht zu einem dem wirklichen Wert entsprechenden Preise,
unter möglichst günstige» Verkaussbedingungcn, ab geben und bei
der Beschaffung der erforderlichen Hypotheken behilflich sind. Fer¬
ner müssen diejenigen Banken, Institute und Private , welche in
Friedcnszeiten Baugeld gegeben haben, auch fernerhin solches un¬
ter gleichen oder günstigeren Bedingungen gewähren. Daß «S
unverantwortlich ist, wenn die Produzenten von Baunraterialien
ivährend des Kriege? eine Erhöhung der Preise vornehmen und van
jedem rechtlich denkenden Menschen verurteilt werden mutz, ist
selbstverständlich. Bei Vergebung von Bauarbeiter , kommen nicht
nur Arbeiten größeren Umfangs in Betracht, sondern auch kleine,
z. B. Reparaturen usw., damit auch die kleinen Geschäfte, welche in
der jetzigen Zeit Not leiden und nur mit Mühe ihren GschäftS-
betrieb aufr «htcrl >alten können , Arbeit und Verdienst finden.
Wird den Kriegsarbeitsgcincinschdften Gelegenheit gegeben, bei
Vergebung von Arbeiten mitzuwirken, so ivcrden dieselben für eine
zweckentsprcckiende Vcrteiluing sorgen. Es ist deshalb notwendig,
daß alle Behörden. Korporationen . Institute , Banken uud ins¬
besondere Private die Bestrebungen der Kriegsarbeitsgemeinschaft
unterstützen. Der Krieg hat in ganz Deutschland einen starken
und einheitlichen Dillen zun, Ausdruck gebracht, um die entstande¬
nen -Schwierigkeiten für das Vaterland zu überwinden. Möge cs
gelingen, durch das einmütige Zusammenarbeiten aller in Be¬
tracht kommenden Faktorei, die drohende Wirtschaftskrise im In¬
nern ebenfalls erfolgreich zu überwinden.

Ein Zusammenstoß der Elektrischen mit einem Äohtrn-
suhrivcrk ereignete sich gestern nachmittag an der Kreuzung
des Bismarckrings und der Norkstraßc. Das nrit Säcken be¬
ladene Fuhrwerk kam aus der Uorkstraße und wallte über den
Ring, als ein Wagen der Linie 4 aus der Richtung Ringtirchc
kam. Trotz aller Mühe gelang es dem Führer der Elektri¬
schen nicht, den Wagen rechtzeitig zum Stehen zu bringen ; er
fuhr mit voller Wucht gegen das Fuhrwerk. Ein Rad brach
und die Deichsel drang durch die Scheiben in die Seite des
Straßenbahnwagens ; da dieser glücklicherweise fast leer war.

Kleines Feuilleton.
»eine Kanonen auf ven» Kölner Dom.

Der „Kölnischen Dolkszeitung" schreibt die Kölner
Kirchenbehörde: Schon zu Anfang des Krieges ist oft behaup¬
tet worden, die Domtürme seien armiert , nunmehr finden sich
auch englische Zeitungen bemüßigt, zu erklären, von den Tür¬
men des Kölner Doms aus seien englische Flugzeuge beschossen
und zum Rückzuge gezwungen worden. An diesen Mitteilun¬
gen ist alles erfunden. Der Dom hat mit militärischen Opera¬
tionen wie etwa der Tom in Reims nichts zu tun , er dient
nur dem Gottesdienst. Vielleicht will man durch diese halt¬
losen Beschuldigungen nur die eigene Benutzung des Doms
von Reims zu strategischen Zwecken beschönigen.

Brief eines Fechcnheimcr Wehrmanires.
Wie ich Dir bereits mitteilte , sind wir den 2. von Ch-

abends MH,Uhr fort und in der Feuerlinie um 6 Uhr früh an*
gekommen. Hier lagen wir eine Zeitlang in Deckung. Mit¬
tags um 12 Uhr erfolgte die Sprengung eines Berges , an
denr wir schon seit November liegen. Man vernahm drei
Schläge, deren Wirkung ich Dir trickst beschreiben kann. Der
ganze Erdboden zitterte. Dann ging es vor, unsere Kom¬
pagnie sollte Reserve sein. Durch einen Irrtum in der Füh¬
rung waren wir die ersten, vielleicht war dies mit mein Glück.
Bei diesem Vorgehen ein Bild , das war grauenhaft . Die
Sprengung hatte ein Loch gerissen von 30 Meter
Tiefe und60MeterBreite.  In diesem Loch hatte ich
nnch niedergelassen. Was ich hier sah, will ich nicht beschrei¬
ben. Ich wechselte meinen Standort , und das war mein
Glück, denn nach kurzer Zeit schlug an denr eben verlassenen
Platz eine Granate ein und ich entschloß insch, dieses Loch zu
verlassen. An meinem iieuen Aufenthalt lag ich Stunde.
Ein unbekanntes Etwas trieb mich an zu weiterein Vorgehen,
und meine Kameraden folgten nieinei» Beispiel. Unter hef¬
tigem Granat - und Gewehrfeuer sind wir dann über zwei
französische Schützengräben weg in die Stellung gekommen,
die von uns eingenommen war . Hier traf ich auch wieder

meinen Freund R .. den ich längere Zeit aus dem Auge ver¬
loren hatte . In der neuen Stellung waren wir einigermaßen
gesichert, wenigstens vor Geschützseuer. Infanterie brauchten
wir nicht zu fürchten, denn die war znrückgcgangcn. teilweise
auch zu rrns übergclaufen. Der Franzose ist anders geartet,
wie der Deutsche. Wenn er sieht, es geht nicht inehr, wirft er
die Waffe fort und ergibt sich. Das Leben schätzt er höher ein.
Es war 5 Uhr abends, bis das Feuer verstummte, das iinttags
12 Uhr begonnen. Um 1 Uhr nachts fetzte wieder ein heftiges
Granatfeuer des Feiirdes ein, um ö Uhr früh wurde es wieder
stille. Ware ich hinten geblieben, wer weiß, ob ich Dir , liebe
Fra », diesen Brief hätte schreiben können. Mittags 12 llbr
wurden wir abgelöst und gingen zurück in Deckung. Denke
aber nicht, daß wir hier sicher gewesen wäreir, denn der Platz
wurde fortwährend beschossen. Gerne hätten wir uns dem lange
entbehrten Schlaf überlassen, aber es war noch nicht daran
zu denken. Um 6 Uhr mußten Wir wieder vor und blieben in
einem hinteren Graben bis andeieir Tages 12 Uhr. Dann
kam unsere Kompagnie wieder zurück in Deckung. Das erste,
was wir taten , war Wasser herbeiholen zum Kaffeekochcn,
denn alle hatteii einen höllischen Durst. Ter Schlaf, dem ich
mich bald überließ , hielt trotz des Geschützfeners an bis 6 Uhr.
Tann nochmals Kaffee. Um 12 Uhr nachts gingen wir
wieder vor. In erster Stellung gruben wir uns wieder
ein und verblieben bis um 5 llhr , also 30 Stunden ununter¬
brochen, auf den Beinen, llm 3 llhr kamen wir wieder hier
an ; wielange wir hier bleiben, weiß ich nicht. 2lbmarschicct
waren wir mit 130 Mann , zurück kanien 60. Das waren
schreckliche Tage . Ich schließe und grüße Dich herzlich bis zum
baldigen Wiedersehen. Dein W . .. . .

„» «»pitän, der rammt uns !"
In welch unglaublicher Weife die Engländer im

Lbinesifchen Meere gegen deutsche Flüchtlinge aus
Tsingtau vorgingen , entnehmen wir dem Briefe eines
jungen dcuftchen Arztes , Dr . G. Kuh, den der ,,Zabr-
zer Anzeiger" vom 3. Februar veröffentlicht.

Nach zwei sehr interessanten Wochen in Tsingtau bekam ich
den Befehl, als 2lrzt den Transport der Tsingtau verlassenden
Frauen und Kinder zu l>egl«itcn . Wir fuhren aus der „Paklat"

am 21. August aus . Ungefähr 80 Meilen nordöstlich von Tsingtau
wurden wir gegen 8 Uhr abends von vier englischen Torpedo¬
bootszerstörern durch einen Kanonenschuß angehalten . Ein eng¬
lischer Offizier nrit mehreren Mann kam heran und holte die Pa¬
piere. Damit begann das Theater . Etirxr gegen 11 llbr , als wir
alle Lichter im Schiff auf Befehl des Feindes auSgelösckht hatten
und mit gestoppten Maschinen still lagen, stand ich nrit bcm Kapi¬
tän in ernster Unterhaltung auf der Kommandobrücke. Plötzlich
sah ich durch die Nacht cinerr seindlichcii Torpedobootszcrstörcr in
Fahrt direkt auf unsere Breitseite zufahren . „Kapitän , der rammt
uns !" ruft ich. Atemlos sähen wir zu , wie das Boot sich nrit großer
Sckrnclligkeit näherte , etwa 30 Meter entfernt etwas steuerbords
beidrehte und plötzlich da war . Ein furchtbares Krachen und Split¬
tern — ein Schlvanken und Erzittern des ganzen Schiffes! Da
prallte das Torpedoboot etwas zurück und kam gerade noch am
Bug vorbei, indem cs sich unter lautem Krachen die ganze Breit¬
seite ausschcuerie.

Der Kapitän ruft : „Wir sinken, bleibt in der Nähe !" Aber
das feindliche Boot verschwand in dunkler Nacht, ^ ch springe in
einem Satz die Treppe herunter , dränge durch die schreienden
Kinder , die aufkreischenden Frauen , die mit Säuglingen im Arm
nach Rettungsgürteln schreien, ohne mich umzusehen noch vorn,
steige in den Bugraum herab und komme glücklich zu der Stelle
des Zusamnienstotzes. Mehrere 2 Zentimeter dicke Eifcnplattcn
sind losgeriffen, G. s. D. über der Wasserlinie. Im Ru bin ich
wieder zurück, und cS gelingt bald, unsere Frauen und Kinder
zu beruhigen.

Aber nach kurzer Zeit erschien «in zweiter feindlicher Zer¬
störer. Ein Schrei aus 300 Kehlen, wie man ihn noch nie gehört
— dann atemlose Stille , ich sehe überall vor Todesangst verzerrte
Gesichter. Da ist das Torpedoboot schon vorbei, ganz nah vor
Unserem Bug . Und so spielten unsere Feinde stundenlang mit
der Angst der armen Passagiere . Wenn man uns vielleicht aus
Versehen oder Ungeschicklichkeit gerammt hat, dieses Spiel war
ein zum Himmel schreiendes Verbrechen. Keine Seele ging diese
Nach! schlafen. Gegen 2 Uhr kam ein Boot ganz in die Näbe und
liefahl uns , ihm zu folgen.

Früh ankerte, , wir dann vor Surveyor Island . Der große
englische Kreuzer „N̂ ^wouth" kam am Horizont auf , fuhr heran
und sandte auf einem Boot einen Offizier mit mehreren Man»
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tourbc ntemanb verletzt. Die beiden Pferde erlitten nutzer
Hautabschürfungenkeine Verletzungen. Der Materialschaden
ist ziemlich bedeutend. Erfreulicherweise kam auch der Schaff-
ner mit dem Schrecken davon.

Der Mann wäre doch gestorben. Am 7. September 1914
rwÜ c,nEm  Patienten im Städtischen Krankenhaus eine
Operation vorgenommen, bei welcher ein schon 10 Jahre täti-

H ^ ^ Krankenwärter behilflich war . Als der Arzt, um die
Schnnerzen dez Patienten bei der Operation zu lindern.

!! .rain verlangte, gab ihm der Krankenwärter ein Fläschchen
mit 4prozentiger Morphiumlösung. Diese wurde dem Patien-
rkn eingospritzt, worauf der Kranke nach wenigen Stunden
starb. Der Krankenwärter mutzte sich deshalb vor der Straf-

j ^ mmer wegen fahrlässiger Tötung verantworten . Die Sach-
wrstan ,gen vertraten die Ansicht, daß der Patient nicht an

>! Ul  der Morphiumeinspritzung verstorben sei. sondern
N behaftetes Herz und andere Um-
I S ri nnÄ 6E,f u"!flt hätten . Das Gericht sah in dem
! 1 S ri bf Krankenwärters zwar eine grobe Fahrlässigkeit,
ß ? ^ übrigen den Ausführungen der Sachver-
1 ( ständigen an und sprach den Angeklagten frei.

Zahlreicher Besuch aus Aurrnaen-.Hetzloch imd Naurod wirderivartet.
Erbenhcim, 20. Febr. (JstcinMilchaufschlagin

u s s ich t ?) Zu dieser Frage wird man veranlaßt , wenn
mcm liest, dah der Verein der Milch produzierenden Landwirts
(Ortsgruppe Erbenheim) seine Mitglieder zu vollzähligem Er-
scheinen wegen einer wichtigen Tagesordnung ausfordert.
Milchaufschlag? Das fehlte nun gerade noch, nachdem die
Handkäschcn so grotz wie ein Dreimarkstück, die früher mit 4
und ö Pfennig bezahlt wurden, nunmehr mit 7 Pfennig zu
bezahlen sind!

Tili« »em « reise Wiesbaden.
Ist vorgesorgt!

hören 1aL  o® 8* I r?0c  l anmn man  jetzt täglich in Biebrich
unö  Bcotprcise haben eine ungeheuer-

den r lr ?Eueste Bundesratsbestimmung macht
diese nnd^dd. Achtloser. Von der Gemeinde wird für
müfir ^ ifT- e? be  manche Arbeit geleistet werden

Friedenszeit als überflüssig galt . Groß-
lieat das diesen beiden Wortenregt das Wohl unserer Einwohner verborgen Versiebt es

Itoren t IriP " '»'0 ^rden die Folgen ihre beredten
und dw S !•Ä Die Ausgabe der Brotkarten
Teile n Ir (Ui ? " 0 b Schrebergärten  sind nur

Matznahmen. Ist es hier-
weitern^ ^ ir^ II^ !. dieser Grundlage muß mit Fleiß
lwie Limbura aBm ©tobten , auch in kleineren
Derwrmm ' ^ ^ 'n Be.wwl). wurden zur Sicherstellung der
Einkaus ^oßere Geldmittel bewilligt,
s, ' "  r au f von Fle  l sch- D a u e r w a r e . Sicher stel-

ä  tsfts
N »"MiA 7iÄ

Ealtet b!ben Z.̂ rburgermersters bereits seine Tätigkeit
tunaen herbei sollte man die Arbeitervertre-
ernst alle,- n .r-A* * e§  ^ nn keln, die Zeit ist
Fraoe dm- Npomr̂ ^ ntlichkeit beantworte man die bange
Sffenr °O[FcrUn0:  für die Zukunft Vorsorge ge

-lus öen umliegenden Kreisen.
Ein sozial rückständiger Gemeinderechner.

. D r̂ Rechner Klarmann der Gemeinde Münster i.. T.
scheint auch in der schweren Kriegszeit keine Ausnahmen zu
kennen und sein Amt nur als Handwerk zu betrachten. Ent¬
gegen den allgemeinen Gepflogenheiten behält er unter-
stutzungsberechtigtenFrauen von Kriegsteilnehmern Gelder
ein, wozu er nicht berechtigt ist. Der Herr ist jedenfalls nur
beauftragt , die Kriegsunterstützung, die der Staat leistet, wozu
noch der Zuschuß des Kreises kommt, auszuzahlen . Nun be¬
klagen sich aber die Unterstützungsempfänger bitter darüber,

"iL - Klarmann, ohne auch nur zu fragen , Abzüge für
rückständigesteuern . und empfangenes Holz usw, macht.
Proteste nutzen gar nichts, er zieht einfach die Schuldsumme
ab, unbekümmert darum, ob die betreffenden Familien stir die
kommenden Wochen etwas zu essen haben oder nicht.
. ... . feme!: Ee " Frau , die für ihren Pflegesohn Kriegsuntcr-
stutzung bezieht wmden z. B. bei der letzten Auszahlung am
1U i 9'2 ? F °. r f für Brennholz  abgezogen. Das

lebt in sehr, sehr ärmlichen Verhältnissen,
chlagt sich kümmerlich durchs Leben und kann natürlich einen

solch horrenden Abzug aus einmal nicht vertragen , ohne Not
leiden zu müssen. Sie bat daher dringend den Gemeinderech-
ner. ein Einsehen zu haben und nur wenigstens die Hälfte der
fq* ' " Abzug zu bringen. Alles Flehen half nichts ! Die
K .20 Mark Wurden abgezogen, um — am 1. April einen gun-
ftigen Kassenstand zu haben. Wie vertragt sich eine solche
Handlung mit dem geflügelten Wort Durchhalten ? Was sagen
^ .fu ^ meister und der Londrat als Vorsitzender des

der den Zuschuß zur staatlichen Kriegsunter.
äu  bem Vorgehen des Gemeinderechnersvon Munster r. T.?

19-. Si Br- (Die Anmeldung der Schul¬
in dem ftriw ”*5 110 bcn 22' und Dienstag den 23. Februar

Aê z.mmer der betreffenden Schule erfolgen . Wir ver-
ivetkn  mir d,e Bezickseinteilungin Nr. 40 der ..Valksstimme".

fl w  8 «br. (Brotmarken ., Wie wir erfahren
t ^iUmatiÄ ^ °? hK  ? Uf8sI,{ "an Brotmarken beschlossen. Eine
I dem Nl-T-m'' % J ebem  Emushaltungsvorstand ausgestellt
! U U  Kopfzahl des Haushaltes . An mehreren
! Gr ^ d dkr «ar e r "r entsprechend Anzahl Marken auf

m fl û llel'en werden, die zum Bezug von 2 Kilo-
. IsX nf , ‘ berechtigen. Die Marken sind in jeder
i bu losen. Damit nicht etwa .mehr Marken, als berech-

! fmb- entsprechende Kontrollkarten vorgesehen.
^JnU ^ r \ n ,^ atUn)  Iommt  Dau - und sonstiges Ge-

N ^ ^ --dEenkslome . am Landesdenkmal, hinter der Nudel-
‘\  ifrwdhofsgelande in Frage. Diese Grundstücke sind

Wb̂ wüns^ Bespannungsabteilung umgeackert worden.
S ÄÄ * Krie^ rfrauen . soweit sie dazu in der Lage
sind, die Gelegenheit zur Erhaltung einer Parzelle wahrnehmen.
- r a « 20- ^ br. (Lichtbildervor-'J±A  Saalbau„Zur Waldlust"findet oni Sonntag.U B 'Idnngsausschuß arrangierte Licht
ö§ ^ °rtvag.uber den Kriegsschauplatz in Ostproutzen statt.

'" b bom  Reichsta .gscchgeordwctenR . Schmidt-
J wLf£ 0Ti -U  besuch des aktuellen Vortrages ist
M smpfehlmi. Emtrittspreis 20 Pfg ., für Frauen der
V^waimmLl^ ®'in'ber 10  dfg - Karten sind bei den
iS Ä 7  “ i m im ®" !o ”f SMOT  d °- flonfitm.

oV m rUr“b' lS20F,--̂ cßr- (Achtung !) Am Sonntognachmittaa
Urwil- ^ Saalbou „Zur Rose" der Lichtbilder'
a.baKn5tm? ' wdefuch aus dem Kriegsschauplatz in Ostpreußen"
abgchaltei . Ter Eintrittspreis beträgt auch hier  nur 20 Pfg.

3U un'S- Dann fuhren wir "als Gefangene " n^ cki
Weihaiwei, dem englisch-ch,nesischcn Hafen. Nachts um 11 Uhr

-® 0 pin0 eS  un§  hundsmiserabel . Die ganze Be¬
satzung wurde ,ur gefangen erklärt . Neben jeden von uns stellte
stch ein Soldat , di« Hand am Revolver, um uns ins Boot und nach
^nd zu begleiten. Ich weigerte mich zu folgen, da kein Arzt für
dre Kranken an Bord sei. und wurde schließlich von einem Kapitän-

sreigelaffen. Nun war ich als einziger Deutscher mit
260 Frauen und Knrdem, der chinesischen Besatzung und den Eng-

muRtc  Ingenieur spielen und mit dem
chrnesiichen Oberheizer die elektrische Lichtmaschine bedienen, mußte
als Provmntmeyter den Proviant heraussuchen und die Köche
kommandieren, für die Kranken Medizin machen und die Babies
nnt Kindermilch versorgen. Alles war ja gefangen, vom Kapitän
vis zum lungsten Schiffsjungen von 15 Jahren , vom alten Zabl-
meister von über 60 Jahren bis zum jüngsten Steward . Dann
schafften uns die Feinde auf einen sonst für Chinesen bestimmten

^ »Schenking", der für 250 Frauen und Kinder 9 Kabinen
mtJ l8 h ^ ' ^ rher Hallen noch die englischen Soldaten
auf der „Paklat zu plündern angefangen , hatten den Vorrats-
rawm erbrochen, sich betrunken, ihren eigenen Deckoffizier ver¬
hauen ufw. Es war wie im Hunnenkriege. Von den Leiden der
sehr, stürmischen uud kalten Seefahrt auf der „Schenking", deren
Kapitan und Mannschaft sehr liebenswürdig waren , zu erzählen,
kann ich mir sparen; nur die Kinder unter einem Jahr waren
unter Dach. Alles übrige schlief auf Deck gelagert und war dem
Sturm ausgesetzt, kaurti beschützt von der vom Kapitän nach allen
Serten aufgespannten Segelleinwand. Natürlich war von Waschen
gar keine Rede, es gab im ganzen zwei Aborte, in der Küche zu
wenig Geschirr usw. Na, wir kamen in Tientsin an , und es ist
ime em Wunder , daß nur ein Kind kurz nach der Ankunft starb,
Senn etwa 20 Kinder hatten blullge Durchfälle bekommen.

Schwanhcrm, 19. Febr. (Ein merkwürdiger
F a 11.) Vor -wer Wochen starb in Schwanheim die junge
'̂ rau eines im Felde stehenden Kriegers . Man benachrichtigte

r! fH,Qnn 'ofart auf telegraphischem Wege von den,
sterbefall und erwartete ihn zum Begräbnis . Doch der
Mann gab keine Antwort, weder telegraphisch noch brieflich.
Da traf am letzten Dienstag bei den Angehörigen hier ein
-srief ein. in dem der Krieger mitteilte , daß er soeben in der
ihm regelmäßig zugeschickten Ortszeitung die Todesanzeige
!einer. Ehefrau gelesen hohe. Das Telegramm ist bis heute
nicht in seine Hände gekommen.

Anspach i. T ., 20. Febr. lEr trunken .) Das fünfjährige
Sohnchen des Zimmermanns Adolf Feger verfolgte gestern nach
mittag eine Gruppe älterer Knaben, die „Krieg" machten. Hierbei
wollte der Junge die den Johannisweiher abschließende Beton
mauer passieren, verlor aber das Gleichgewicht und fftl in den
gegenwärtig stark angefüllten Weiher. Zwei ihn begleitende
Jungen ? gleichen Alters liefen eiligst davon. Das Ehepaar Sch wps
zoĝ den Kleinen aus dem Wasser. Angestellte Wiederbelebungs¬
versuche waren jedoch erfolglos. Der bedauernswerte Vorfall er¬
regt in der ganzen Gemeinde lebhaftes Mitleid , schon deshalb, weil
der Vater, der bis jetzt die ganzen Strapazen des Feldzuges mit-
machte, vor einigen Tagen aus dem Felde zur kurzen Erholung
heimkehrte und ernstlich erkrankte.

3eBr‘ (Falsche Gerüchte .) In vielen
iUZUi tU[’ n0Cn """de das falsche Gerücht verbreitet,
aß vom 1. Marz ab die Hausschlachtungen verboten werden. Der

ZlrrZU m nbrat  „be* Kreises Usingen fühlte sich zu einer
Erklärung im „Usinger Kreisblatt " veranlaßt , in der er diese Be-
' ““Ä " aIf ^ ei erfunden bezeichnet- und die Bürgermeister

°° pt »»

. Z ^ ebr. (E i n zweites Opfers  Als
zweites Opfer des schweren ErplosionsunglÜcksauf dem Hof
0Ui ^ faU  o* 1? ~ rtnr  berichteten gestern darüber — ist nun
?,! bM ?l nbltnrrt Hamann  im hiesigen Krankenhause
le.rwn Wunden erlegen. Den bisherigen Feststellungen zufolge

Petroleumlampe in dem Augenblick, als der
selbevalter mit dem setzt viel verwendeten „Petrolin ", einem
ogenannten Ersatzmittel für Petroleum , nachgefüllt werden
illte . Die drei Kinder des umgekommenen Ehepaares be¬
enden sich wahrend der Erplosion bei Nachbarsleuten : sie
ivaren sonst zweifellos auch mit verunglückt.
. n 20 Febr . (Bom Landsturm .) Ab 1. März
sollen zirkâ 800 Landsturmmänner des diesigen Bataillon
aus den Biirgerquartieren nach der Unteroffiziersschule ver-

^ ~ % 'Ubvm  XciI 'cU  über die ganze Stadt bei
bester situierten Burgern untergebracht werden. Rund 300
Rekruten mit Ausb!ldungsmannschaft kommen nach Herbornrns Quartier.

Michclstadt im Odenwald, 20. Febr. (B r a n du n g I ück.s
5 ;tr . ’s ßUts fm-b m etnem  H °use der Hauptstraße durch
spielende Kinder ein Brand verursacht worden, der größeren
Umfang annahm. Das eine der Kinder , dem im Felde stehen¬
den A. Gottmann gehörend, ist gestorben, das zweite liegt an
den Brandwunden hoffnungslos darnieder.

Frankfurt a . M.
(?tn vorsorglicher Familienvater. Um das Durchhalten

möglichst lange und auf halbwegs anständige Weise auszu¬
halten , hatte der Kaufmann Georg Groß mann.  Hohen-
zcllernplatz hier, in seiner Mansarde und einem anderen Zim¬
mer seiner Wohnung etwa 330 Zentner Mehl  aufge-
stapelt. Bei einer Polizeilichen Durchsuchung wurden diese
a30 Zentner gefunden und beschlagnahmt.  Der Mehl-
bestand war von Gvoßmann nicht angemeldet. Nun sieht der
arme Mann obendrein noch empfindlicherStrafe entgegen und
ist gezwungen, l^-Brot in kleinen Rationen zu essen.
„ I 8607 Diese Telephonnummer war in letzter Zeit
uark begehrt und oft „bewtzi". Besitzerin der Nummer ist nach
rem Adreßbuch eine Frau F. Schmidt,  Krankenpflsgerin, Zeil21.

Die gute Frau Schmidt widmete ihre Fürsorge ober ebenso sehr
Gesunden wie Kranken. Di« Gesunden waren sô »r die bevor¬
zugten Kunden, namentlich wenn sie ein gut gespicktes Porte¬
monnaie hatten . Denn Frau Schniidt beschränkte ihre Kranken,
pflege in der Hauptsache auf die Heilung von LiebeSnöten
Sie hatte sich zu diesem Zweck ein paar junge schöne Mädchen
engagiert, die sich befleißigten, jungen und alten Lebemännern
so gut es ging die Sorgen der Kriegsnot zu vertreiben . Das ging,
so lang es ging. Da kam diese Woche die Polizei ins ,0>aus , besah
sich die Krankenpflege der Frau Schmidt und zerstörte mit rauher
Hand ihr schön eingerichtetes Institut . Und nun ist Heulen und
Zahncklappern bei allen denen, die di« Hilfe der Frau Schmidt in
Anspruch genommen haben und die nun fürchten, bloßgestellt zu
werden. Manche Frau wird einigermaßen verwundert sein, wenn
sie erfährt , daß ihr liebes Männchen öfter , wie sie es ahnte , krank
gewesen ist und die Hilfe der Krankenpflegerin Schmidt in An-
spruch nehmen mußte, während sie ihn sicher doch ebenso gut kuriert
hatte. Di« Frau Schmidt wurde mit auf die Polizei genommen,
und dort wird sie nun treuz und quer gefragt , wer ihre Kundschaft
gewesen ist. Pon der Polizei ist man solche Neugier gewöhnt.
Was aber bei vielen Kunden der Frau Schmidt noch mehr Be¬
unruhigung und Verwunderung erregt , das ist der Umstand, daß
der Betrieb der Frau Schmidt in geheimnisvoller Weise weiter-
seführt wird. Die meisten Kunden waren gewöhnt, bei ihr«
trete» Krankenpflegerin kurzerhand telephonisch anzufragen , ob
und wann sie kommen konnten, und sie tun es auch jetzt noch, da
sie natürlich kein« Ahnung haben, welches Malheur ihrer Wohl¬
täterin passiert ist. Auf einen Anruf erhalten sie dann meist die
Antwort : „Frau Schmidt ist ausgegangen ." Wenn sie dann wei¬
ter rragcn : „Ist Fräulein Frieda da?" erhalten sie zur Antwort-
,,̂ a, aber  sie ist augenblicklich„beseht" ; aber kommen Sie nur . es
ist eine andere Dame da. die Sie behandelt." So ist es gestern
mehreren alten Kunden gegangen. Sie waren dann nicht wenig
erstaunt , als sie von ein paar Herren empfangen wurden die
zwar alles mögliche wissen wollten, aber mit keinem Wort ' nach
dem Zustand des Patienten fragten . Wer sind die Herrschaften,
die das Geschäft der Frau Schmidt jetzt weiterführen ? Vielleicht
kann die Polizei darüber Auskunft geben?
« Sturz . In der letzten Nacht stürzte im
Hause Rhonstraße 7 ein Handlungsgehilfe die Treppe hinab.
Er „kam in bewußtlosem Zustande und schwer verletzt in das
Städtische Krankenhaus.

FrÜhstiicksbrStchenals Leckerbissen. Wie der Bäckermeister
Hohll»cin in der Schnurgasse seine- Kundschaft das Durchhalten
lernt , zeigt ein Brötchen, das er am 18. Februar einem Kunden
für 3 Pfennig verkauft, hat. Es wiegt auf unserer Papierwagc
ge»«» 20 Gramm . Auf solche Weise kann einem allerdings das
Brotchenessen verleidet werden.

Telegramme.
Austausch Schwerverwundeter.

Berlin , 19. Fehr . (W. B. Amtlich.) Der Ausstiufch
der schwerverwundeten Deutschen unÄ Engländer  hat
om 15. und 16. Februar stattgefunden. — Die niederländische
Regierung hatte in entgegenkommender Weise ihr Rotes
Kreuz-Personal und ihre Lozarettzüge zur Verfügung gestellt.
Erfreulicher Weise kann festgestellt werden, daß sowohl die
zuruckgekchrten Dentschen wie auch die obgereisten Engländer
einstimmig erklärt haben, daß ihre Behandlung in Deutsch¬
land bezw. in England in jeder Beziehung einwandfrei ge¬
wesen ist.

Der in der Unterhaussitzung vom 16. Februar von dem
Mimster Churchill der deutschen Regierung gemachte Vor¬
wurf , daß ihre Zustimmung für den Austausch zu spät abge¬
geben worden sei. trifft nicht zu. Deutschland hat bereits vor
inehrercn Monaten sein grundsätzliches Einverständnis in
dieser Frage erklärt . Der Termin des Ausgleiches (der 16.
und 16. Februar ) ist dann sogleich festgelegt und der engli¬
schen Regierung übermittelt worden, als deren Vorschläge
hier eingegangen waren.

Der Austausch der schwcrverwundeten Franzosen
kann leider noch nicht stattfinden, da die Zustimmung Frank¬
reichs immer noch aussteht.

Vereine and Versammlungen.
Wiesbaden. A.-G .-D. Freundschafr. Sonntag 7 Uhr Familienfeier.

vereine und Versammlungen.
Schneidhain. ?l.-G.-V. Taunusperle. Sonntag 4 Uhr Ders.
Frirdberg. Holzarbeiter. Sonntag 3 Uhr Vers, bei Jhl . Ref. : Kolleg«

Heineminn.

Feldpost.
Zurückgekomwen wegen Adressenänderung sind: Wehrmann

B. Schmelzer — Fahrer I . Dauer — Wehrmann Eichholz.
Stein, Schloßstraße. Degen des Herrn Kerber kommen Sie bitte

einmal zu uns.
Dcchert-Fechenheim. Wir haben beiläufig 25 Müller in der Feld¬post, welchen davon meinen Sie?
Renke, z. Z. Antwerpen. Sie sind diesmal im Irrtum . Wir

mahnen nur die, von denen wir keine hiesige Adresse wissen. Wenn
sie uns mitteilen, wo wir uns hier hinwenden können, ist uns das
viel lieber.

Gefreiter Becker. Die Adresse, die Sie heute onqrben, lautet ganz
anders als die, unter der wir bisher verschickt haben. Die Zeitungen
>ind desbalb zurückgekommen.

Unteroffizier Schaub. Daß wir die Adressen der zurückaekommenen
Leitungen veröffentlichen, tun wir nur, um die richtigen Adressen z»
bekommen. Wenn trotzden, nicht von den ?lngehörigen darauf reagiert
wird, sind wir mit unserer Kunst am Ende.

Briefkasten öer Neüaktion.
K. M.» Rcbstöckcrstrafie. Wenn die Heeresverwaltung ver¬

mutet , daß unrechtmäßige Sachen nach Hause geschickt werden, dann
bcrt sie allerdings das Recht, die Pakete vorher zu öffnen und den
Inhalt zu prüfen.
, „ A 200. Die Rente richtet sich nach der Art der Dienst-
beschadigung.

L 34. Der Briefkastenonkel denkt genau so wie Sie , möchte
aber dochm aller Freundlichkeit Ihnen mitteilen, daß die Antwort
vor ungefähr acht Tagen erfolgt ist. Das Zeichen bedeutet:
Chroni,che Erkrankungen, Geschwülste usw. der Nase und ihrer
Nebenhöhlen. Landsturmtauglich.

Nach Hattersheim. Man darf von einer vernünftigen Ge¬
meindeverwaltung erwarten , daß sie bestrebt ist, genügend Lebens¬
mittel , worunter auch Kartoffeln fallen, zu beschaffen.

Frau I . B. Schön ist es von der Gerneindeverwaltuna nickt,
aber Sie werden nichts anderes tun können, als zahlen.

Wiesbadener Theater.
Königliches Theater.

piceitag, 19. Febr., 6 Uhr: „Die Räuber ".
Samstag , 20. Febr., 7 Uhr : „Aleffondro Stradella ".
Sonntag , 21. Febr., 6 Uhr : „Die Meistersinger".
Montag , 22. Febr., 7 Uhr: „Gyges und sein Lting".
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